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In der Schule

„Unb id), ich ftapfte froh urib better
9Kit meiner Schiefertafel meiter..

Sas mar früher, benn fo befang icb nor nieten Sohren meinen
erften Scfmtgang. heute, im Seitatter ber Scbnellftugseuge, bes
ÜBitbfunfs, ber Secbnit, ber „hutligerfchrift", — roer tennt ba noch
unfere liebe, atte, fcbtnarae (Schiefertafel? Unb mer tneifi, mo fie
eigentlich berfommt ficher bie menigften. Unb bocb mar bie
Scbieferinbuftrie feit 3abr3ebnten eine haupteinnabmeguetle bes
grutigtanbes, befonbers bes ©ngfttigentates gegen 2lbe(boben.

2tn ber fjtiefentette, in einer höbe oon airfa 1800 3Jleter, (äffen
ficb 3t»ei Scbieferpafete unterfcbeiben, bie febr ftart ineinanber per«
faltet finb. Sie obere Schichtung roirb oon ben (Beotogen ats Sftum«

mutitenftpfch be3eichnet, ber untere Compter ats gufoibenftpfct).
Unb in biefer gtpfchbecfe tommt nun ber Schiefer nor, unb amar
in Schichten bis 3U 3tnei 9Jteter Sichte, ja, an gemiffen Umbiege«
ftetten im ©antenbachgraben erreicht ber Schiefer eine aKäcbtigfeit
bis 3U 7 füteter unb gibt Serantaffung au ertragreicher Slusbeute.
Sas mar mit ber Schieferausbeute nicht immer fo. 2öenn mir in

Einer vom Fach

Text und Bild von Rudolf Zuneggen
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In <Ier ^ckule

„Und ich, ich stapfte froh und heiter
Mit meiner Schiefertafel weiter..

Das war früher, denn so besang ich vor vielen Iahren meinen
ersten Schulgang, Heute, im Zeitalter der Schnellflugzeuge, des
Bildfunks, der Technik, der „Hulligerschrift", — wer kennt da noch
unsere liebe, alte, schwarze Schiefertafel? Und wer weiß, wo sie
eigentlich herkommt sicher die wenigsten. Und doch war die
Schieferindustrie seit Jahrzehnten eine Haupteinnahmeguelle des
Frutiglandes, besonders des Engstligentales gegen Adelboden.

An der Niesenkette, in einer Höhe von zirka 1800 Meter, lassen
sich zwei Schieferpakete unterscheiden, die sehr stark ineinander ver-
faltet sind. Die obere Schichtung wird von den Geologen als Num-
mulitenflysch bezeichnet, der untere Komplex als Fukoidenflysch.
Und in dieser Flyschdecke kommt nun der Schiefer vor, und zwar
in Schichten bis zu zwei Meter Dichte, ja, an gewissen Umbiege-
stellen im Gantenbachgraben erreicht der Schiefer eine Mächtigkeit
bis zu 7 Meter und gibt Veranlassung zu ertragreicher Ausbeute.
Das war mit der Schieferausbeute nicht immer so. Wenn wir in

Umer vom llactl
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Lösen der grossen Tat'eîn im Stollen

VIL KKKNK« woenL

1.6-rI! lier Krosseo l'àtein iru ^Il'iieu
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wh w V
Der Aufzug, der von der Talstrasse Fratigen-Adelboden nach dem Stollen führt

alten Berroaltungsberichten lefen, fo roirb uns ein
anberes Bilb gegeben. Seit langem mar bamats (1837)
ber Scbieferbrudj in Mülenen im Bale oon grutigen
im (Bang. 9tblagen unb Magaaine besfelben befanben
firb in Spiea, Sunbiauenen unb Bern. greilicb, bie
liebeoolle Bebanblung biefes Sorgenfinbes braute auf
bie Sauer öoeb nur mäßigen ©rfolg. Ber Bergbau
mar einem geroiffen 3nfpeftor unterfteltt roorben, oon
bem matnber fräftige Bnfporn au erroarten mar. 3u=
näcbft tonnten bie ©ruben oon Mülenen nicht genug
Schiefer tiefem. Schon nach einem 3abre roaren bie
alten Säger erfctjöpft, bie neuen aber brauten fcblecbtes
Material. Man t>olf fleh nun mit ©röffnung eines
Brud)es in gmtigen, boch blieben in Mülenen immer
nod) 30 Mann befcf)äftigt. Bis in bie 60er 3abre bört
man bann roenig, boch fdiien bie Ausbeute immer eine
rege geroefen au feilt. Balb treten jebod) ungünftige
Berbältniffe ein, unb auleßt (1868) mirb bie enbgüitige
Schließung biefer ©ruben angeorbnet. Sann tarn ein
Bubeftanb oon einigen 3abreu, bis au Bnfang ber
70er 3abre ein Hilarius Bbgner aus ©Im (Kanton
©larus) ins Sfrutiglanb 30g, um bie Scbieferausbeute
rationell an bie fronb au nehmen unb aueb für ben
©ïport au forgen. 3uerft tourbe in Mülenen, bann in
grutigeu unb bann roeiter ber ïïliefenfette entlang bis
beinahe nacb Bbelboben Schiefer ausgebeutet, fjeute
liegen bie Brüche ber Bachfofger bes oerbienftooHen
Sßrberers ber Schieferinöuftrie im 3?rutig(anbe, ber
©ebrüber Bbgner, auf 1700 Meter ijöbe. Bie 2lus*
beute felbft gefebiebt unter lag in Stoffen im Berg*
innem oon 300 bis 400 Meter Biefe. Ba fmb Brbeits*
ballen ausgebrochen roorben. Beim flacfemben Sichte
ber Äarbiblaternen frißt fich bie Stablfräfe burch bas
Schieferbanb unb febneibet bie fcbroar3e Maffe in
Blöde, roelcbe mit Stemmeifen unb frommer losgelöft,
bann auf Bollroagen autage beförbert roerben, roo fie
in befonberen 2lrbeitsraumen au Bafeln gefpalten
roerben. 2ln gleicher Stelle roerben bie Schieferftücfe
angeriffen unb gefebnitten unb bann fortiert. BomSager

In der Hütte.

Spalten u. Schneiden
der Schieferplatten
auf die gewünschten
Dimensionen.
Dicke 3,5—4 mm.
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Der àt^ng. der von «ter làlsllas^e Iruli^eil-/Vdelt»>den nacli dem Lrnilen tükrr

alten Verwaltungsberichten lesen, so wird uns ein
anderes Bild gegeben. Seit langem war damals (1837)
der Schieferbruch in Miilenen im Tale von Frutigen
im Gang. Ablagen und Magazine desselben befanden
sich in Spiez, Sundlauenen und Bern. Freilich, die
liebevolle Behandlung dieses Sorgenkindes brachte aus
die Dauer doch nur mäßigen Erfolg. Der Bergbau
war einem gewissen Inspektor unterstem worden, von
dem mancher kräftige Ansporn zu erwarten war Zu-
nächst konnten die Gruben von Mülenen nicht genug
Schiefer liefern. Schon nach einem Jahre waren die
alten Lager erschöpft, die neuen aber brachten schlechtes
Material. Man half sich nun mit Eröffnung eines
Bruches in Frutigen, doch blieben in Mülenen immer
noch ZV Mann beschäftigt. Bis in die 6ver Jahre hört
man dann wenig, doch schien die Ausbeute immer eine
rege gewesen zu sein. Bald treten jedoch ungünstige
Verhältnisse ein, und zuletzt (1868) wird die endgültige
Schließung dieser Gruben angeordnet. Dann kam ein
Ruhestand von einigen Jahren, bis zu Anfang der
7Ver Jahre ein Hilarius Rhyner aus Elm (Kanton
Glarus) ins Frutigland zog, um die Schieferausbeute
rationell an die Hand zu nehmen und auch für den
Export zu sorgen. Zuerst wurde in Mülenen, dann in
Frutigen und dann weiter der Niesenkette entlang bis
beinahe nach Adelboden Schiefer ausgebeutet. Heute
liegen die Brüche der Nachfolger des verdienstvollen
Förderers der Schieferindustrie im Frutiglande, der
Gebrüder Rhyner, auf 17VV Meter Höhe. Die Aus-
beute selbst geschieht unter Tag in Stollen im Berg-
innern von Zvv bis 4VV Meter Tiefe. Da sind Arbeits-
hallen ausgebrochen worden. Beim flackernden Lichte
der Karbidlaternen frißt sich die Stahlfräse durch das
Schieferband und schneidet die schwarze Masse in
Blöcke, welche mit Stemmeisen und Hammer losgelöst,
dann auf Rollwagen zutage befördert werden, wo sie

in besonderen Arbeitsräumen zu Tafeln gespalten
werden. An gleicher Stelle werden die Schieferstücke
angerissen und geschnitten und dann sortiert. BomLager

III der Liirr«:

8pslren u. 8cd neiden
der 8clnekerplîllrell
auf ciie ßewünsekren
Dimensionen.
Dicke z,z—4 nun.
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Niesenkette, an der die Stollen sich befinden

Albristhorn

Das Anritzen des Schiefers auf Tafelgrösse

werben fie auf fiuftfabelbabnen bin»
unter auf bie Staatsftraße 2Ibelbo»
ben»grutigen transportiert, um oon
bier aus ins Tepot Srutigeit geführt
31t werben.

Cfin Teil bcr Schiefertafeln wirb
in ber Schwei oerarbeitet unb Der»

braucht. 2lber mit ber (Einführung
ber fjulligerfdirift bat leiber auch bie
Schiefertafel ihre IBebeutung oer»
loren. Srage bleibt immerbin, ob

biefe Sdjrift nidjt aud) auf Tafeln
geübt roerben fann, wie wir in frü»
bem 3ahren unfere erften (Ergiiffe
auch ber lieben, fchwar3en Tafel an»

oertrauten.
ÎBas ben (Ejport anbetrifft, fo

betrug biefer in normalen Seiten
3irfa 250 Öabungen 31t 15 Tonnen
(sirfa 30 000 Tafeln pro ßabung)
im 3abr. 3nfoIge "Oer fchlechten
©irtfcbaftslage in Seutfcblanb, bas
heute noch E)auptfonfument für ben

guten, fchönen Srutigerfchiefer ift,
ift ber (Erport auf ca. 100 ßabungen
3uriicfgegangeu.

3nfolgebeffen finb audi oiele
ßeute, bie burch bie Schieferinbuftrie
ihre einige (Einnahme batten, ar=

beitslos geworben. Senn heute ar=

beiten in ben 3wei SBerfen bes Tales

Lager von geschnittenen Tafeln

DIE BERNER WOCHE

Wannenspitz Männlifluh Weissfluh Hohniesen Niesen Elsighorn

noch 60—80 ®lann, wöhrenb in abfaßreicben Seiten über 200
ÜJlenfchen ihr gutes Slusfommen fanben. 3a, bie Schieferaus»
beutung war für bie SSergbeoölterung bie einsige einigermaßen
fiebere Ißerbienftmöglicbfeit. (Es ift baber nur 3U hoffen, baß
ber Verbrauch ber grutiger Schiefertafel wieber sunimmt unb
baß oieüeicht in unferen Schuten bie îîerfuche getätigt werben.

bie mobertien Schriften auf ben guten unb billigen Tafeln su
üben.

2lnbrerfeits gehört bie Tafel ja aud) su einem begehrten
SIrtifel für ben Haushalt, wo bie tätige ßausfrau ihre 58e=

ftetlungen notieren tann, wie bie Tafel nicht suleßt auch nom
3affer ein oielbenüßtes DTeguifit ift.

Aufnahmen aus den Schieferwerken Egerlen bei Adelboden
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Kiesenlierre, an âer die 8l«Neil sicb bedildeo

^lkrisrkorii

Has .Xiilil^ei» des 8âiet'ers sut Istelgrösse

werden sie auf Luftkabelbahnen hin-
unter auf die Staatsstraße Adelbo-
den-Frutigen transportiert, um von
hier aus ins Depot Frutigen geführt
zu werden.

Ein Teil der Schiefertafeln wird
in der Schweiz verarbeitet und ver-
braucht. Aber mit der Einführung
der Hulligerschrift hat leider auch die
Schiefertafel ihre Bedeutung ver-
loren. Frage bleibt immerhin, ob
diese Schrift nicht auch auf Tafeln
geübt werden kann, wie wir in frü-
Hern Iahren unsere ersten Ergüsse
auch der lieben, schwarzen Tafel an-
vertrauten.

Was den Export anbetrifft, so

betrug dieser in normalen Zeiten
zirka 250 Ladungen zu 15 Tonnen
lzirka 30 000 Tafeln pro Ladung)
im Jahr. Infolge der schlechten

Wirtschaftslage in Deutschland, das

heute noch Hauptkonsument für den

guten, schönen Frutigerschiefer ist,

ist der Export auf ca. 100 Ladungen
zurückgegangen.

Infolgedessen sind auch viele
Leute, die durch die Schieferindustrie
ihre einzige Einnahme hatten, ar-
beitslos geworden. Denn heute ar-
beiten in den zwei Werken des Tales

I.zxer von gesebnirrelien lakelo
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WalweiispilA iNàiliiliriub Weissguk Itobniesea Kiesen LIsiAboen

noch 60—80 Mann, während in absatzreichen Zeiten über 200
Menschen ihr gutes Auskommen fanden. Ja, die Schieferaus-
beutung war für die Bergbevälkerung die einzige einigermaßen
sichere Verdienstmöglichkeit. Es ist daher nur zu hoffen, daß
der Verbrauch der Frutiger Schiefertafel wieder zunimmt und
daß vielleicht in unseren Schulen die Versuche getätigt werden.

die modernen Schriften auf den guten und billigen Tafeln zu
üben.

Andrerseits gehört die Tafel ja auch zu einem begehrten
Artikel für den Haushalt, wo die tätige Hausfrau ihre Be-
stellungen notieren kann, wie die Tafel nicht zuletzt auch vom
Iasser ein vielbenütztes Requisit ist.

.^uknsbmeli »u» den 8cbiekervverlceii Lgerlen be! l^delbodell
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